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Der Brand des
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Illustrirte Zeitung • 16.9.1843





Es war am Freitag den 18. August 1843 bald nach 22 Uhr,
an einem warmen Sommerabend, den die abnehmende Sichel des Mondes
nur spärlich beleuchtete, als ganz Berlin durch einen plötzlich
emporsteigenden ungeheuren Feuerschein die Nacht in Tag verwandelt
sah. Ein großer Teil der Einwohner hatte sich schon zur Ruhe
begeben, aber der erschreckende Schein drang so hell in die Häuser
und Zimmer, dass auch diejenigen, die in einer großen
massivgebauten Stadt selbst bei einem Feuer in der nächsten Straße
ruhig auf ihrem Lager zu bleiben pflegen, aufsprangen und auf die
Straße eilten. Die Feuersäule wirbelte Allen so nahe entgegen, dass
jeder sie in den ihm gegenüberliegenden Gebäuden vermutete, doch
bald erfuhr man, es sei das Opernhaus, das in vollem Brand stehe.



Im Opernhaus hatte an diesem Abend eine Vorstellung stattgefunden,
die bis nach 21 Uhr dauerte. Keine Oper war gegeben worden,
aber der Schauspieler Döring aus Hannover spielte, und da dieser
Gast vom Publikum gern gesehen war, so hatte die Intendantur es
vorgezogen, ihn meistens in den Räumen des Opernhauses, welches
über 3000 Zuschauer zu fassen vermochte, statt in dem viel
kleineren Schauspielhaus aus dem Gendarmenmarkt, spielen zu lassen.
Döring war in zwei kleinen Lustspielen von Kotzebue aufgetreten,
die gegen 20 Uhr endeten und von 20 bis 21 Uhr wurde
ein sogenanntes militärisches Ballett, ›Der Schweizer Soldat‹
gegeben, ein sinnloses Produkt, das meistens auf den Knalleffekt
d.h. auf die Wirkung des Schießpulvers und einiger Schlachtszenen
berechnet war. Eine Wirkung dieses Balletts, die jedoch nicht mit
berechnet worden, ist unstreitig auch das Feuer, welches in dieser
Nacht das Haus vernichtete, denn so viel man sich auch in
halboffiziellen Berichten Mühe gegeben darzutun, dass die Ursache
des Brandes nicht zu ermitteln sei, weisen doch alle Merkmale auf
eine durch den unvorsichtigen Gebrauch des Schießpulvers
herbeigeführte Entstehung desselben hin. Dasselbe brach nämlich auf
derjenigen Seite des Opernhauses aus, an der sich die Bühne befand.
Der Ort, wo es zuerst sich zeigte, war ein Lattenverschlag neben
der Garderobe; hier sollen die im Haus wachehaltenden Leute bei der
gewöhnlichen Visitation, die sie nach beendeter Vorstellung
hielten, schon einen Brandgeruch empfunden, jedoch bei näherer
Untersuchung nichts wahrgenommen haben. Es ist höchst
wahrscheinlich, dass eine Knallpatrone oder etwas der Art, was sich
in der Garderobe der Statisten verloren hatte, erst nach beendigter
Vorstellung zur Explosion gekommen sei und die leicht entzündlichen
Gewänder in Brand gesteckt haben. Als die Wächter das noch auf
jenen Garderobenraum beschränkte Feuer bemerkten, eilten sie, von
der im Opernhaus angebrachten Vorrichtung, durch welche in kurzer
Zeit 500 Eimer Wasser durch alle Teile des Hauses getrieben werden
konnten, Gebrauch zu machen; der Schlüssel zum Reservoir war jedoch
nicht zu finden, da der Maschinist, der dasselbe zu beaufsichtigen
hatte, ihn mit sich nach Hause genommen. Die Macht des Feuers hatte
inzwischen schon so um sich gegriffen, dass die Arbeiter, um nicht
selbst ein Opfer desselben zu werden, sich beeilen mussten, das
Freie zu gewinnen, was ihnen zum Teil nur durch Hinausspringen aus
den Fenstern gelang, wobei sich einer eine Rippe zerbrach, welches
jedoch die einzige Beschädigung eines Menschen war, die in dieser
furchtbaren Nacht vorgekommen ist.
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